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Andacht statt Festakt
Marktoberdorfer f oha n neski rche legt'C ru ndstei n fü r Cemei ndezentrum

Marktoberdorf - Bei ,,halbseide-
nem Wetter", wie Gemeinde-
pfarrer Klaus Dinkel es nannte,
kam es vergangenen Samstag
zur Grundsteinlegung des neu-
en Gemeindezentrums für die
evangelische f ohanneskirche in
der Bahnhofstraße. Da die neu-
en Bedingungen fürVeranstal-
tungen mit mehr als zehn Per-
sonen erst ab Montag gelten
sollten, fand die Grundsteinle-
gung nicht als öffentlicher Akt
sondern als Andacht in der Ge-
meinde statt, bei der natürlich
der gebotene Mindestabstand
eingehalten wurde. Die Form
der Andacht sei durchaus pas-
send, erklärte Pfarrer Dinkel,
denn das zukünftige Gemein-
dezentrum werde ja auch ein
kirchlicher Raum sein.

Trotz des klein gehaltenen Rah-
mens war auch der Kemptener
Dekan lörg Dittmar gekommen.
Der Dekan eröffnete sein Gruß-
wort mit dem Paulus-Zitat ,,Wir
sind Cottes Mitarbeiter, Cottes
Ackerfeld und Cottes Bau" und
lobte das Spendenverhalten der
Gläubigen bei diesem, wie er es

nannte,,,Gemeindeaufbaupro-
iekt". Crundsteinlegungen seien
für ihn stets etwas Besonderes, so

Dittmarweiter, dehn da habe man
noch einen konkreten Blickauf die
Fundamente, auf ,,das, was uns
trägt". Weiterhin ließ der Dekan
durchblicken, dass das Prolekt ge-
rade noch rechtzeitig in Angriff ge-
nommen worden sei. Angesichts
der zu erwartenden Ausfälle der
kirchlichen und öffentlichen Ein-
nahmen in Folge der Coronakrise
wäre das Bauprojektzu einem spä-
teren Zeitpunkt nichtzustande ge-
kommen. Kirchliche Cemeinden
könnten gerade heute bei derpsy-
chischen Krisenbewältigung hilf-
reich sein, so Dittmar. ,,Wir wei-
den in der Krise gebraucht und wir
werden nach der Krise gebraucht'i
unterstrich der Dekan und kritisier-
te vor diesem Hintergrund auch
den weiter andauernden Ausfall

ffqrrer Klaus Dinkel (li.) beim Versenken der Kartusche mit Bürger-
meister Dr. Wolfgang Hell (re.) und Dekan Jörg Dittmar. Foto: f9

für Heinleder Übergang vom geis-

tigen zum weltlichen Leben.
Den Höftepunkt der Veranstal-

tung bildete die Crundsteinle-
gung, bei der Pastor Dinkel mit der
Unterstützung des Dekans Dittmar
und des Bürgermeisters Dr. Hell
eine Kupferkartusche in einen be-
reits bestehenden Lüftungsschacht
des alten Cebäudes versenkte. Ne-
ben den bei Crundsteinlegungen
üblichen Beigaben wie Münzen,
einer aktuellen Tageszeitung und
der Crundsteinurkunde legten die
drei Akteure auch noch besondere
Gegenstände in die Kapsel: eine

,,Corona-Maske", eine Beschrei-

bung des Bauprojektes und sei-
ner lntention sowie einen eigens
verpackten kleinen Cegenstand in
dem sich laut Pfarrer Dinkel ,,ein
Geheimnis" befand. Darüber wer-
de man später eine Cedenkplatte
mit entsprechender Cravur setzen,

und zwar im Durchgang vöm Fo-
yer zum neuen Pfarrbüro.

Am Ende der Andacht fügte
Pfarrer Dinkel seinem kirchli-
chen Segen noch den ,,weltli-
chen Segen in Coronazeiten"
hinzu:,,Bleibts gsund!" An-
schließend feierte man im klei-
nen Kreis bei Butterbrezen und
einer Erfrischung. Die Einwei-
hung des Cebäudes ist für den
Monat Dezember geplant. ' rg

?,

des Religionsunterrichts an Schu-
len zugunsten der Kernfächer.

Ebenfalls geladen war Markt-
oberdorfs Erster Bürgermeister Dr.
Wolfgang Hell, der sich als direk-
ter Nachbar der Cemeinde durch
den Baulärm vor seiner Haustür of-
fenkundig in keinsterWeise beläs-
tigtfühlte, denn, so scherzte Hell:

,,Kinderlärm und Baulärm, das ist
jeweils Zukunftsmusik". Ferner
unterstrich der Bürgermeister die
Wichtigkeit des neuen Cemeinde-
zentrums und bezeichnete dieses
als Ort der Cemeinschaft und ru-
henden Pol, an einervielbefahre-
nen Straße. Erwünschtedem Pro-

iektweiterhin gutes Celingen und
überreichte eine Flasche fair gehan-
delten ,,Messwein" als Symbolfür
einen fairen Umgang mit derWelt.

Anlässlich des kleinen Festak-
tes gab der Kirchenvorstand Hans
Heinle einen kurzen Rückblickauf
die Ceschichte der Cemeinde. Vor
66 Jahren sei hier der erste Grund-'
stein gelegt worden. Heinle be-
tonte in der Anfangszeit der Ge-
meinde besonders das Engage-
ment der Kriegsvertriebenen, für
die der Cemeindeaufbau damals
nicht nur ein Neubeginn gewesen
war, sondern ihnen auch geholfen
habe, den erlittenen Heimatver-
lust positivzu verarbeiten. Der Bau

des heutigen Cemeindehauses sei


